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Muerm in Berlin.

So nahe liegt die Regel, fo allgemein macht fie fich geltend, dafs bei un-

zähligen Wohnhäufern der Gegenwart die Fagaden nach der Aehnlichkeit der

Figuren eingetheilt werden. Gewöhnlich bildet eine Fenf’cergruppe oder ein reicher

gegliederter Fagadentheil die Wiederholung der Hauptfigur, oder die Figur eines
Fenfters entfpricht dem Facaden-Abfchnitt, zu welchem es gehört etc.

Auf einem richtigen Gefühl beruht es ferner, wenn beim Einrahmen von

Kupferitichen oder dergleichen der Rand an den fchrnalen Seiten breiter genommen

wird als an den langen, oder wenn bei der Ausfchmückung von Titelblättern die

Verzierung eine dem ganzen Blatt ähnliche Figur umfchliefst.

Schlufsbetrachtungen.

Man kann es fich nicht verfagen, wenn in der Mannigfaltigkeit der Erfchei-

nungen ein Gefetz wie diefes nachgewiefen werden ift, nach dem Grunde deffelben zu

fragen. Machen wir den Verfuch, noch etwas tiefer in das—Verftändnifs einzudringen.

Ein bedeutender Aefthetiker hat es ausgefprochen: »Die Plaltik if’c die Nach-

ahmung des Menfchen, die Architektur Nachahmung der Pflanzennatur.« Die an-

organifche Natur liefert die geometrifchen Elemente, die organifche Natur zeigt in

der Pflanzenwelt und insbefondere in dem Baumwuchs das Vorbild für den Aufbau,

die Wiederholung der Grundform in den einzelnen Theilen, mit anderen Worten,

das Gefetz der Aehnlichkeit und Proportion. Die ganze Geflalt des Baumes re-

fiectirt fich im Zweig; fie erfcheint fogar oft in der Figur des Blattes oder der

Frucht. ‚ _

In der Pflanzenwelt ergiebt froh diefe Wiederholung aus dem \Vachsthum,

indem die Anfangs zarten Zweige zu Aeften erf’carken und aus dem Keim ein voll-

f’cändiger Organismus wird. In der That kann auch das vollendete Bauwerk bildlich

ein Organismus genannt werden. Aus einer Grundform wächft das Ganze hervor
und entwickelt lich in mannigfaltigen Variationen.

Es giebt aber noch einen anderen Grund des Wohlgefallens, welcher auf der

Thätigkeit der Seele beruht, die darin befleht, fich aus den verfchiedenen Gefichts-

eindrücken eine Vorftellung von dem Ganzen zu bilden. Je einfacher die Be-
ziehungen der Theile zu einander und je öfter lich diefelben wiederholen, um fo
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leichter und bereitwilliger folgt das Auge den Linien, und um fo befriedigender ilt
das Gefammtbild, das wir gewinnen.

Blofse Aehnlichkeit der Figuren ohne Variationen und Contraf’te würde man

mit Recht eintönig und langweilig finden. Eben defshalb bedarf diefes Gefetz

einer Ergänzung durch den Contraf’c, der Contraf’t einer Ergänzung durch die Pro-

portion. Contraf’c ohne etwas Gemeinfames würde nur Ptörend, herausfordernd oder

fogar lächerlich erfcheinen.

Das äf’rhetifche Urtheil des Auges wird durch die Analogie in der Mannig-

faltigkeit befriedigt. Gilt nicht das Gleiche von dem äf’rhetifchen Urtheil des

Ohres? Was it“: der Reim, auf welchem der eigenthümliche Zauber der modernen

Poefie beruht, anderes, als diefer, Gleichklang, der nicht zur Identität werden darf,

der eben in feiner Verflechtung mit dem Mannigfachen und Wechfelnden ergötzt.

Wir kennen jetzt einen Reim auch in der Architektur. „

In der Muflk fchreibt der Generalbafs ähnliche Regeln vor. Ueberhaupt giebt
es ja für die Bezeichnung des Schönen in der Welt der Töne und in der Welt der

Gef’talten einen gemeinfamen Begriff und Ausdruck: Harmonie.

Harmonie in der Baukunf‘c if’t eben die Analogie der Theile mit dem Ganzen;

partz'um et latius operz's cammoa’ulatz'o, um mit dem alten Vz'z‘ruv zu reden.

Keine Regel der Kunft erfetzt den Mangel des Genies. Der fleifsige Gebrauch

des Reimlexikons macht noch keinen Dichter; doch mufs der Dichter die Regeln
des Reims forgfältig beobachten.

So wird auch die Kenntnifs des hier dargelegten Gefetzes noch Niemanden
zum Baukünfiler machen. Doch wird es dem Talente dienen, um den Weg des

Verfuches abzukürzen und es vor Ausfchreitung zu bewahren, Es bezeichnet ihm

eine heilfame Schranke, innerhalb deren das Genie fich zu bewegen hat, um Werke

hervorzubringen, die das äfthetifche Gefühl befriedigen und zugleich vor dem

forfchenden Verftande fich rechtfertigen können.
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Harmonie.


